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Sörth«.

Der Einheitsschulgedanke und die
berufliche Fortbildungsschule .

Bon Geh. Reg .-Rat Dr . Stöcker.
Es kauu in unseren schweren Tagen als ein Zeichen einer ge¬

sunde » Lebenskraft des deutsche» Volkes und als Ausdruck eines
starken Glaubens an hie Zukunft angesehen werden , daß alle
Kreise der Bevölkerung der Erziehung unserer Jugend mehr wie
riihcr ein lebhaftes Interesse entgegenbringen,' denn in der ern¬

sten Beschäftigung mit Erziehungsfragen kommt unzweifelhaft
Mm Ausdruck , daß wir bei der Sorge um den Wteöeranfbau des
staatlichen und wirtschaftlichenLebens und um unsere geistige und
stttltche Wicdergesundung vor allem in unfern Kindern die Trä¬
ger einer neuen Zeit erblicken , in der sich deutsche Art nud deut¬
sches Wesen auss neue behaupten und bewähren wird . Im Geist
und Sinn der demokratischen Umgestaltung deS gesamten öffent¬
lichen Lebens finden die neuzeitlichen ErziehungLideale ganz be¬
sonders Form und Ausdruck in der Forderung nach der Einrich-
nmg einer EinheitSschnle, in der der gesamte Unterricht und die
Erziehung der auSbildungspfltchtigcn Jugend im Rahmen einer
Mstuir, alle Schuleinrichtungen umfassenden, von einem cinheit-
«chen Geist geleiteten Schulorganisatio » befriedigt werden sollen .
^ >esc Schule will alle Kinder unseres Volkes in den ersten Jah¬
ren des oolksschulpslichtigcn Alters zunächst gemeinsam in einer
«matSgrundschule unterrichten . Au diese Grundschule sollen sich
v«»n i» organischem Zusammenhang , ausgestaltet nach den Be-
„Kulissen des Lebens, die höheren Schuleinrichtungen auschlteßen ,
! ! deren Besuch nicht mehr wie bisher hauptsächlich die wirtschaft-

Verhältnisse der Eltern und ihre gesellschaftliche Stellung ,
andern nur die geistige Begabung der Schüler und ihre Neigung

ausschlaggebend werden soll. Durch eine gemeinsame Schulerzte»
hung in den ersten Jugendjahren werde, so glaubt man, die sichere
Gewähr gegeben für den Ausgleich der noch bestehenden Klassen¬
gegensätze und für die Entwicklung der rechte« sozialen Gesinnung
in allen Gesellschaftsschichten. Die einheitliche Ausgestaltung aller
Schulen und der dadurch herbetgefübrte leichte Uebcrgang von
einer unteren Schulgattung in eine höhere oder in eine andere,
den Fähigkeiten eines Schülers besser angepatzte Schule soll, da
für unbemittelte Kinder die weitgehendste Staatsunterstützung
vorgesehen ist, die Möglichkeit gewähre«, den Tüchtigen auch aus
den ärmeren Kreisen der Bevölkerung den Aufstieg in solche
Stellungen des öffentlichen Lebens zu erleichtern, die bisher nur
de« vermöglichen oder bevorrechteten Ständen offen standen.

Mit der Erreichung des zunächst gesteckten Zieles , mit einer
besseren organisatorischen Verbindung der Schuleinrichtungen
der Volksschule mit deuen der höheren Schulen und mit dem da¬
durch geschaffenen leichten Uebergang von wissenschaftlich begab¬
ten Volksschülern zum höheren Studium ist aber die Einhetts -
schultbee noch keineswegs zur vollen Entwicklung und zur konse¬
quenten Durchführung gelangt . Dieser Gedanke, dem zweifellos
die Zukunft gehört, wenn auch nicht in der Form und in dem
Matze , wie viele es erwarten , mutz folgerichtig auch in der äutzeren
und inneren Einr ' chnmg derjenigen Schulen verwirklicht werben,
welche für die Weiterbildung und berufliche Schulung der grotzen
Masse volksschulentlaffener, meistens schon gewerblich tätiger jun¬
ger Menschen eingerichtet find : die Handels - und Gewerbeschulen,
die allgemeinen, meist ländlichen Fortbildungsschulen und die
Schulen für Sie hauswirtschaftliche Erziehung der fortbilbungs -
pfltchtigen Mädchen .

Der Gedanke eines organischen Auf- und Ausbaues
aller Unterrichtsanstalten mit Einschluß der beruflichen
Fortbildungsschulen findet sich übrigens nicht erst in der neuern
badischen Schnlgeschichte. Schon im Jahre ( 833 entwickelte der be¬
rühmte Staatsmann und Nationalökonom Karl Friedrich '
NebeuiuL ähnliche pädagogische Ideen in seinem Buche : „Ueber
technische Lehranstalten in ihrem Zusammenhänge mit dem ge¬
samten Unterrichtswesen .

" Seine Vorschläge kamen allerdings
vielfach über die Bedeutung wertvoller Anregungen nicht hinaus ;
sie sind aber heute noch höchst bemerkenswert . Den ersten prakti¬
schen , den Anforderungen unserer Zeit entsprechenden Versuch ,
Sic Oberstufe der Volksschule wenigstens in ihrem 8. Schuljahr
mit zwei sich daran anschließenden weiteren Jahrgängen zu einem
besonderen Glied der nationalen Einheitsschule zu machen, zu
einer „Wirtschafts- und Handelsschule", die BorbereitungSanstalt
für die verschiedensten wirtschaftlichen Erwerbszweige werben
soll, beabsichtigt die Stadt Pforzheim zu unternehmen . Die Ein¬
richtung einer solchen wirtschaftlichen Berufsschule wird jedenfalls
die Wirkung haben, daß die höheren Lehranstalten , besonders die
überfüllte Overrealschule und verschiedene Fachschulen (Pflicht-
Handelsschule , freiwillige Handelsjahresschnle) entlastet werden
und daß tüchtigen , begabten jungen Leuten durch besondere Ver¬
anstaltungen (Fachknrse nsw .) der ttebertritt zur ^ Handelshoch¬
schule ermöglicht wird .

Für einen jungen Menschen bildet der Uebergang aus
der Volksschule oder gar aus einer höheren Schule in eine
berufliche Fortbildungsschule hinsichtlich des erworbenen Kcnut-
niSstaudes gewöhnlich keinerlei Schwierigkeiten, und auch für
einen gewerblich- technisch besonders veranlagten Fortbildungs¬
schüler ist eine Erweiterung oder der Abschluß der Berufsausbil¬
dung auf einer höheren Fachanstalt oder sogar auf der Technischen
Hochschule ohne allzugroße Hindernisse möglich . Die Hauptsache in
der ganzen Ausbildungsfrage ist, daß eine richtige Berufsbe¬
ratung , die schon von der Volksschule selbst in Verbindung mit
anderen sachkundigen Beratungsstellen auszngehcn hat, den für bas
Erwerbsleben bestimmten Schüler auf diejenige Bilbnngsanstalt
hinwcist . welche dem beruflichenAusbildungszweck am besten Acut.
Mit der Berufsberatung tritt die Volksschule in den Dienst der
hauptsächlich den Berufsschulen zukomnrenöensozialenBilöungsauf -
gaben, und sie übernimmt damit einen Teil der Berufsfürsorge ,
der ebenso bedeutungsvoll und wichtig ist für bcks spätere Lebens-
glttck als die Berufsausbildung selbst. Die Berufsberatung
hat vor allem zu beachten , baß die Forderung : „Aufstieg der Be¬
gabten" sich nicht beschranken darf auf das Streben nach Errei¬
chung einer höherer : Lebensstellung auf dem Wege gelehrter Stu¬
dien . ES wäre ein für unsere Zukunft verhängnisvoller Irrtum ,
die sogenannten niederen Berufe „auszuhöhlen ", sie zu „ent-
geisten "

, indem mau alle Begabten den höheren Berufe « zustthren
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würbe . Die Lebensinteressen unseres Volkes sorbern bringend,
Satz tüchtige Köpfe nicht bloß in Zie Beamtenstellen und den höhe-
ren , sogenannten freien Bernsen , sondern auch der Technik und
Industrie , der Landwirtschaft, dem Handel und dem Gewerbe zuge¬
leitet werben, den Arbeitsstätten produktiver Arbeit , auf denen
allein wirtschaftliche Werte geschaffen werden . Auch im Gewerbe¬
stand findet der geistig gut veranlagte junge Mensch , der sich im
Beruf und Leben wohl bewährt , Gelegenheit zum Aufstieg in
höhere soziale Stellungen , zu Führerposten und zu wirtschaft¬
lichem Vorwärtskommen . Aber auch dem mittelmäßig und schwach
begabten Schüler ist nach seinen Anlagen und Neigungen eine
Berufsausbildung zu vermitteln , die ihm Gelegenheit gewährt ,
seinen Anteil an der großen, allen gemeinsamen Arbeitsaufgabe
« nsereS Volks zu übernehmen .

Wie dem begabten Schüler ärmerer Klassen unseres Volkes das
Weiterstndium durch Lehrmittelfreiheit , Schulgcldbefreiung und
durch Stipendien erleichtert wird , so geschieht auch Leute schon
sehr viel für die Berufsausbildung der für das Erwerbsleben be¬
stimmten jungen Menschen . Auch hier werden ärmere Schüler
vom Schul- und Lehrgeld befreit,' durch Geldprämien für die
besten Lehrlingsübungsstücke wird der Fleiß von tüchtigen Schü¬
lern angeregt , Stipendien aus Sonderstiftungen , von Gemein¬
den , von Berufsgenossenschaften oder vom Staate helfen über die
geldlichen Schwierigkeiten der Lehrlingszeit hinweg, sofern man
noch von solchen in unseren Zeiten sprechen kann, in denen vielfach
kein Lehrgeld mehr bezahlt, sondern dem Lehrling schon eine nicht
unbedeutende Entlohnung gegeben wirb . Doch wird unter Berück¬
sichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse erneut zu prüfen sein ,
ob zur allgemeinen Förderung der Berufsausbil¬
dung der gewerblich tätigen Jugend nicht noch mehr geschehen
könnte und ob der Staatszuschutz, der für die allgemein bildenden
und für die beruflichen Schulen geleistet wird , im richtigen Ver¬
hältnis steht zu der Zahl der Schüler der beiden Schulgattungen
und zu der Bedeutung , welche die daraus hervorgegangenen Be-
rufsstäude für das öffentliche Leben haben. Die Schule ist nicht
nur nach dem bekannten Ausspruch von Maria Theresia ein „Po¬
litikum", sondern apch ei« soziales und wirtschaftliches Problem ,
und wenn der Staat zum Wiederaufbau unseres zerstörten Wirt¬
schaftslebens die Schulansbildnng einer möglichst großen Zahl von
tüchtigen, gut geschulten und technisch wohl geübten Qualitätsar¬
beitern in der weitgehendsten Weise mit Staatszuschüssen fördert ,
so ist dies eine Kapitalanlage , die in der Zukunft reichlich Zinsen
trägt .

Im Lehr - und Bildungsziel der Volts - und Fortbil¬
dungsschule besteht ein grundlegender Unterschied . Die Volks¬
schule und mit ihr Sie höhere Schule ist in ihrem ganzen
Wesen eine allgemein bildende Schule mit formalem Bildnngs -
zweck . Die Volksschüler verfügen beim Eintritt in die Schule nur
über gering entwickelte geistige Kräfte und aus Umgang und Er -
sahrung nur über einen beschränkten Besitz von Anschauungen,
Kenntnissen und Erkenntnissen. Dieser geistige Besitz soll durch den
Unterricht geklärt, vertieft und erweitert werden . Dabei kommtes
nicht so sehr auf die Vermittlung eines für das Leben unmittelbar
brauchbaren Wissensstoffesan , als aus diegeisttge Schulung
der Seelenkräfte . In den gewerbliche » Fach - und
Fortbildungsschulen befinden sich dagegen junge Leute,
die schon mitten im beruflichen Leben stehen . Ihr Erfahrungs -
krcis aus der praktischen Tätigkeit und aus eigenem inneren Er -
leben ist ein viel größerer als beim Volksschüler. Dieser aus
Lehre und Leben gewonnene Erfahrungsstoff ist natürlich außer¬
ordentlich wichtig für den Aufban des durch einen planmäßigen
Unterricht zu erstellenden Lehrgebäudes . Der Unterricht verfolgt
zunächst ein materiales und reales Bildnngsziel , das un¬
mittelbar auf die Erwerbung bestimmter Kenntnisse und ihre
Verwertung im praktischen Leben gerichtet ist. Er erhält eine
lebendige Kraft und einen Innern Auftrieb durch das beruf¬
liche Interesse , das die Schüler einem aus ihrem Ersah»
rungskreiS entnommenen Lehrstoff entgcgenbriugcn .

Jede Schulgattung erfüllt somit eine besondere Vildungsauf -
gabe , die abhängig ist non dem Alter der Schüler , von der geisti¬
gen Fassungskraft und von der Anforderung , die der Beruf und
die künftige Lebensstellung an das Wissen und Können eineS
jungen Menschen stellt . Trotzdem ist es dringend nötig , daß der
Einheitsschulgedanke nicht bloß in einer zweckmäßigen An¬
passung der äußeren Einrichtungen aller Schulen aneinander ,
sondern hauptsächlich auch in einer Nebereinstimmnng der all -
gemeinen Lehr - und Erziehungsaufgaben und in
ihrer organischen Verbindung zum Ausdruck kommt . Nm
eine wirkungsvolle Ileberleitnng der Unter richtstätig -
keit der Volksschule in die der beruflichen Fortbildungs¬
schule zu erreichen und umgekehrt, um eine lebendige Verbin¬
dung des beruflichen Unterrichtsstoffes mit dem
Volksschulwissen herznstclleu, müssen sich die formalen und die
realen BildnngSanfgaben beider Schulen einander nähern nnd ge¬
genseitig ergänzen in wechselseitiger .Harmonie . In der Volksschule
darf die alte Forderung Senecas : . Nicht für die Schule, sondern
für das Leben !" nicht vergessen werden und in der Fortbildungs¬
schule über dem reinen Nützlichkeitsstandpunkt nicht die richtige
GeistcSschnlung und eine rechte Scclenpflege .

Eine größere Einheitlichkeit in den Vildungszielen beider
Schulen kann erreicht werden , wenn die Volksschule in
weitergeliendem Maße , als dies bisher geschehen ist, durch eine
stärkere Betonung der Werktätiakeii als Unterrichisprinzip uns

der Erziehung zur Selbständigkeit in jeder körperlichen und get.
sttgen Betätigung aus der Lernschule eine Arbeitsschule
aus Ser Wort - « Ine Tatschule wird und sich auf diese
Weise dem Lehrziel und dem Lehrbetrieb der Fachschulen nähers
und wenn andererseits in derbernslichenFortbilbunaik
schule der Unterricht nicht nur gewerblichen Fachtutereffe »,
sondern mehr als bisher auch der Allgemeinbildung dient

'

Verwandte Arbeitsgebiete und Arbeitsweisen find in beide»
Schulen genug vorhanden . So eignen sich besonders die sog.
technischen Fächer der Volksschule , Zeichnen und
Handarbeitsunterricht , sehr wohl zur Vorbereitung auf eine b«.
stimmte berufliche Fachausbildung , namentlich auf den technischen
Fachunterricht in den Gewerbeschulen, aber auch allgemein zur
Weckung beruflicher Interessen und damit zur Htnleitnng aus
einen bestimmten Beruf . Wenn beispielsweise der Unterricht im
Freihandzeichnen mit Arbeiten in Verbindung gebracht wird, wie
sie öle sog . Geschuracksberufe m»d die Techniken der weiblichen
Handarbeiten brauchen, wenn sich der Handserttgkettsunterricht
mit Ausführungen beschäftigt , wie sie im gewerblichen Leben ge^
fordert werden, so befördert etn solche Tätigkeit nicht nur -s«
handliche Geschicklichkeit beS Schülers und seinen Geschmack , so«>
dern er zeigt einem jungen Menschen auch daS Arbeitsgebiet,
auf dem er sich später nutzbringend in einem Berus betätigen
kann.

Der Unterricht in den beruflichen Fachschule »
ist in der Hauptsache ans die Elementarsächer Rechnen , Lesen,
Schreibe» aufgebaut . Dieser Unterricht steht aber , so wie er
heute betrieben wird, ausschließlich im Dienste der gewerbliche»
Berufsausbildung . ES handelt sich also hier darum , den forma¬
len Bildungswert dieser Unterrichtsfächer auch in der Fortbil¬
dungsschule mehr zu betonen und sie damit in den Dienst der
Allgemeinbildung zu stellen . So darf der deutsche Unter ,
richt , der sich beispielsweise in der Gewerbeschule im wesent¬
lichen ans Geschästsanssatz beschränkt , nicht reiner Sachnnterricht
bleiben , nur geübt und gepflegt zur Förderung der notwendigen
Selbständigkeit in der Erledigung des geschäftlichen Verkehrs ,
sondern er soll eine weitere Vertiefung in dem Sinne erhalte »,
daß er dnrch seinen Inhalt nnd die Art seiner Darbietung auq
zum Gesiunungsunterricht wirb , der zugleich einführt in dir
Schönheiten der deutschen Sprache. Aus einem im rechten Geist
und in der rechten Weise erteilten Deutschunterricht, der mich
die Mundart zum richtigen Verständnis bringt und bas Volks¬
lied beachtet, wirb erst die rechte Kenntnis von deutscher Art
entstehen und die Freude an deutschem Wesen , das nirgends sq
klar und deutlich znm lebendigen Ausdruck kommt , wie in unserer
Muttersprache.

Wenn verlangt werben muß, daß im Unterrichts - und Lehr .
Betrieb der Volks- und Fortbildungsschule eine gewisse An¬
näherung und in der Behandlung des Unterrichtsstoffes eine
gewisse Uebereinstimmung zu erstreben ist , so soll damit in
keinem Fall gesagt sein , daß auch die Lehr sorm in beide»
Schulen die gleiche werden ober bleibe» soll. Die Volksschule
unterrichtet Kinder , die hinsichtlich ihres Wissens und Könnend
erst mündig werden sollen , die Fortbildungsschule hat Zöglinge
vor sich , die schon einen gewissen Abschluß der Elementaransbik-
düng erworben haben. Dort ist mehr die katechettfche Unter¬
richtsweise zum Erwerb und zur Befestigung des Wissens , hier
bas Lehrgespräch zur Bertieftmg nnd zur praktischen Verwertung
des Gelernten angebracht. Die Unterrichtsmethode richtet sich
überall nach dem vorhandenen geistigen Vermögen der
Schüler . Sie mag in beiden Schulen verschieden bleiben ,
nur sollte sie überall zu dem einen, gemeinsamen Erziehungs¬
ziele führen : zur Kraftbildnng , zur Selbständigkeit und Selbst¬
betätigung im Erwerb deS Wissensstoffes und in seiner prak-
tischen Verwertung .

Sieben der Herstellung einer gewissen Einheitlichkeit
in den Unterrichtszielen ist aber überall auch eine größere
Uebereinstimmung in den Aufgaben der Schul erzie -
hung zu erstreben . Das große Elend unseres Volkes
besteht nicht so sehr in seiner politischen und wirtschaft¬
lichen Ohnmacht, als vielmehr in dem Tiefstand und in der Ver¬
wirrung der moralischen Begriffe , wie sie leider in den weitesten
Kreisen, und zwar bei jung und alt in allen Schichten der Bevöl¬
kerung um sich gegriffen hat . Wenn es wieder besser mit u»S
werden soll, müssen wir zuerst wieder durch Abkehr von einem
grobsinnlichen Materialismus zu einem gesunden Idealismus ,
durch eine strenge Erziehung und Selbstzucht zu einer Umgestal-
tnug unserer moralischen, vaterländischen nnd sozialen Gesin¬
nung kommen .

Als Gndziel^ jeder Schulerziehung wird die Bildung eineS
sittlichen Charakters angegeben. Diese Erziehungsans -
gabe ist in allen Schulen um so nachdrücklicher zu betonen, als
gerade unserer Jugend in den langen Jahren des unheilvollen
Krieges vielfach jeder Begriff von Gehorsam und Arbeitspflicht ,
eine strenge Lebensauffassung nnd ernste Willensrichtung abham
den gekommen ist und fast überall eine innere Haltlosigkeit nn »
Verwahrlosung überhand genommen hat .

Zur sittlichen Ertüchtigung der Heranwachsenden
Jugend muß durch eine richtige staatsbürgerliche Er¬
ziehung auch die rechte s o z i ä l c u n d v a t c r l ä n d i s ch e e«
sinnuug kommen , ein opferwilliger Gemeinschaftsgeist , »er
selbstsüchtige Begierden nach wucherischer Ausbentnng
seres Volkes, wahnwitzigen Lohnforderungen nnd N' l » » '
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iberischen Streiks zurückstellt im Gedanke» an die
Lkl'cht der einzelnen der Allgemeinheit gegenüber. Unser
»b» Nacht selbstherrlich geworbenes Volk must zuerst
,» allen seinen Gliedern von der richtigen Erkenntnis
des hohen Wertes der staatlichen Volksgemeinschaft durch¬
drungen sein , dann erst wirb eS gern und freudig wieder die
«suchten auf fich nehmen, die nötig sind zur Ausübung des so
rasch und leicht erworbenen schrankenlosen Selbstbestimmungs-
rechtS. In diese nationale und sozial« Erziehung ist vor allem
auch die Jugend einzubeziehen. Sie muß in der Volksschule
ausgehen von einer immer tiefer« Einführung in die Kenntnis
dar baS Kind umgebenden Natur und des KulturkretseS, in
dem es lebt , also vom heimatkundlichen Unterricht , in der Fort¬
bildungsschule von der Bürgerkunde . Verfehlt wäre es aber,
wenn man zur Erreichung dieses Zieles diesem Fache nur eine
größere Stundenzahl im Lehrplan zuweisen würbe mit einem
größeren Matze systematischer Belehrungen über Gesetzes - und
Berrvaltungskunde, ' notwendig ist vielmehr , datz der staatsbür¬
gerliche Srziehungsgeöanke den ganzen übrigen Unterricht durch¬
dringt und durchtränkt. Eine rechte staatsbürgerliche Erziehung
wird namentlich auch di« künftige Stellung ins Auge fasten , die
der junge Mensch im Leben einzunehmen hat gegenüber seinen
Nitmenschen, den Mitarbeitern und der Arbeit selbst als einer
sittlichen LebenSforöerung. Die Schulerziehuna . wird die Zög--
linge aller Altersklassen sowohl auf di « Kunst des Befehlens ,
wie auf die freiwillige Ein - und Unterordnung vorbereiten und
sie durch Gewöhnung an Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit, an
Selbstzucht und durch die Weckung eines unbestechlichen Vcrant -
Mttllchkeitsgefühlsetnführen in die Ethik des Berufs .

Turnunterricht wird voraussichtlich reichsgesetzlich in allen
Schulen, also auch in den Fortbildungsschule » eingeführt . Z«
de« Freiübungen und zum Geräteturnen , zu Ausmärsche» und
Uebungen im Gelände kommt noch Spiel und Sport . In alle«!
Schulanstalten muß dabei ein einheitlicher Gedanke richtunggebend!
sein : die Pflege der Gesundheit und körperlichen Ertüchtigung
und damit der künftigen beruflichenLeistungsfähigkeit unserer In »
gend . Aber auch der erzieherische Gedanke, der in der körper¬
lichen Ausbildung durch Turnen und Jugendspiele enthalten ifü
darf auf keiner Stufe dieses Unterrichts vergessen werden. Das .
Turne « gewöhnt an Mut , Entschlossenheit und freiwillige Un¬
terordnung . bas Spiel erzieht zur Selbstbefchetbung, zur Achtung
vor den Leistungen und dem Werte anderer .

Wenn die pädagogischen Bestrebungen der Gegenwart Saht «
gehen , dem Einheitsschulgedanken Eingang in allen Schulen z«
verschaffe» und zwar sowohl in der äußeren Organisation wi<
auch in dem Unterrichts - und Erziehungsziel , so ist es nu<
natürlich , baß eS dabet für alle Schulen nur eine gemeinsam«
Schulverwaltung und oberste Leitung gibt. DaS war bis¬
her in den verschiedenen deutschen Bundesstaaten nichts
der Fall . In der Regel find dem Unterrichtsministerium
nur die allgemein bildenden Schulen, die beruflichen Schu¬
len dagegen einem anderen , gewöhnlich dem Ministerium deK
Innern oder sogar mehreren Ministerien unterstellt . Lange Zeit ,
war das auch in Baden so ? erst durch die neue Bolksregieung
würbe daS gewerbliche , technische und kaufmännische Unterrichts¬
wesen , das bisher dem Lanbesgewerbeamt Abt. U und mit diesem
dem Ministerium des Innern unterstand , dem Unterrichtsmin »
sterium zugewiesen.

Die Mittel der Sch n l e r z i e h un g sind in der
auptsache der erziehende Unterricht und die Zucht ber
chule. Mit diesen Erziehungsmitteln ist die Volksschule wie

die höhere Schule viel besser ausgestattet als die berufliche Fort¬
bildungsschule . Der erzieherische Einfluß des täglichen Unter¬
richts der erstgenannten Schulen ist im allgemeinen schon viel
wirkungsvoller , als der des Fortbtlbungsunterrichts , der sich in
der Regel auf wenige Wochenstunden beschränkt . Dann fehlt hier
dem auf bas Praktische und Notwendige gerichteten Lehrplan der
siir die Charakterbildung so wichtige Gesinnungsunter¬
richt , wie er den allgemeinbildenden Schulen in Religion , Ge¬
schichte und namentlich in dem ausgedehnten muttersprachlichen
Unterricht in so reichem Matze zur Verfügung steht.

Eine einheitliche Leitung unserer Schule» ist für ihre Ent¬
wicklung von allergrößter Bedeutung . So wird der äußere AuM
bau der Einheitsschule viel leichter möglich sein , wenn er nuif
von einer maßgebenden Stelle ausgeht , als wenn dazu dsf
Uebereinstimmmra mehrerer Ministerien nötig ist . Die für dio
Förderung von Unterricht und Erziehung bestimmten staatliche «
Mittel lassen sich von einem Ministerium mehr gleichmäßig
und gerecht verteilen . Auch die bestehende Lehrerbildungsfrag «
wird im pädagogischen Sinne am besten vom Unterrichtsmini¬
sterium gelöst . Reibuugsflächen oder unbeabsichtigte Hemmungen
lassen sich vermeiden, wenn nicht mehr zwei Behörden über einer»
Lehrer zu verfügen haben, wie dies bisher bet Lehrern an
werblichen Fortbildungsschulen -er Fall gewesen ist.

Auch hinsichtlich der Schulzucht ist die Volksschule besser
daran alS die Fortbildungsschule . Um diesen Mangel zu über¬
winden und um den erhöhten Forderungen an die sittliche Bil¬
dung der jungen Menschen zwischen 14 und 18 Jahren zu genü¬
ge», find die der Schule zur Verfügung stehenden Erziehungs¬
mittel viel wirkungsvoller auszugestalten . Dies wird möglich
sein , wenn in der Schule ein Lehrer steht, der nicht nur ausge¬
stattet ist mit dem Wissen und Können, das der Schüler für Beruf
und Leben braucht, sondern der auch erfahren ist in allen Kennt¬
nissen der neuzeitlichen Erziehungswissenschaft. Um in allen
Schulen ein gemeinsames Erziehungsziel zu erreichen, wird es
darum nötig werden, die pädagogische Berufsausbildung der Leh¬
rer zum Teil viel gründlicher, znm Teil viel zielsicherer , auf
jeden Fall aber einheitlicher zu gestalten, als dicS bisher ge¬
schehen ist.

Der Erziehung zu Ordnung , Gewissenhaftigkeit und Fleiß ,
zu Selbstüberwiirbung und zu einem gesitteten Verhalten , kurz
zur Befestigung un- Vertiefung aller sozialen Tugenden und
moralischen Werte dient allein schon das Zusammenleben der
Schüler in der Schule. Dieses wird geregelt durch eine besondere
Lebensordnung (Schulordnung , Schulgesetz ) . Diese darf aber
nicht allein auf die Autorität des Lehrers ober einen seelenlosen
Drill begründet sein ? sie wird vielmehr , dem Geist der neuen
Mt entsprechend, eine Umgestaltung in dem Sinn erfahren müs¬
sen , daß die Schüler in weit Höherem Matze als bisher zur Selbst-
Verwaltung und Selbstregierung beigezogen werden . Die Be-
mligung an der Leitung von Schnlbüchereicn, die Uebernahme
eines Amtes bei Spielen , Ausflügen , Schülersahrten gibt in vol-

Maße Gelegenheit zur Betätigung - eö Gemeinschaftssinnes
und Verantwortlichkeitsgefühls , des Organisationstalents und

Selbstbestimmung. Entsprechend dem höheren Alter der
vortbiibungsschüler kann bei ihnen viel weiter als bei Volks»
Wittern gegangen werden, in jedem Fall so weit, als bei gleich-
gierigen Schülern höherer Lehranstalten . Die Selbständigkeit
?/vort mit zum Wesen persönlicher Tüchtigkeit. Sic bedeutet"Msicht, Geistesgegenwart und rasches , wohlüberlegtes Handeln,cs das Leben verlangt und braucht.
„ Außer einer stärker betonten , auf ein bestimmtes Ziel ge -
mgiEien Geistes- , Gemüts - und Willensbildung treffen sich die
sgusaven aller Schulanstalten noch auf einem anderen gemein-
mmen Gebiet, das in der Gegenwart nach den unseligen Wir -' 'Mu einer fünfjährigen Hungerblockade die stärkste Rückficht-oayme verlangt ? es ist dies die Gesundheits - und Kör -- crpslege . Aus diesem Grunde wirb namentlich dem Schul -
kun größere Bedeutung in der Schulverwaltung und bei

gesundheitlichen Ueberwachnng der Schüler einzuräumenuud zwar in allen Schulen, nicht bloß in der Stadt , sondernn> aus dem Land, nicht bloß in der Volks- nnd in der höheren
> ' pudern auch in allen anderen Schnlanstalten , insbcson-

G>--.
'U oen Fortbildungsschulen , deren Zöglinge in dem für die

uiiidhcjt so bedeut,ingsvolscn Entmlcklnngsalter stehen . Der

Auch die innere Schulorganisation , die Durchdringung aller
Schulen mit dem auf ein gemeinsames BildungSziel gerichteten
Einheitsschulgedanken, ist nur einem Ministerium , dem Unter¬
richtsministerium , möglich . Jede Schulgattung soll die ihr zrrü
kommende Eigenart behalten und unter unmittelbarer Fachaussicht
planmäßig weiter entwickeln . Jede Schule wird aber auf dem
Wege durch und über die oberste Schulverwaltung einen heil¬
samen Einfluß auf eine andere ausüben können: Bon der be¬
ruflichen Fortbildungsschule muß der Berufsgedanke und der aus
bas Nützliche un- Zweckmäßige gerichtete nnd darum vielfach vor-

! bildliche Unterrichtsbetrieb auch in den allgemein bildenden Schu¬
len Eingang finden, und der formale und erziehende Unterricht
dieser Schulanstalten soll so weit als möglich auch in die BernsS-
schulen ausgenommen werden.

Wenn einmal in allen Schulen, vom Kindergarten bis zrtr
Universität , ein Gedanke mit dem Endziel der körperlichen uns
geistigen , der sittlichen und beruflichen Ertüchtigung der gesamte«
deutschen Jugend zur Herrschaft kommt , bann erst wird man von
einer tatsächlichen Verwirklichung der Einheitsschule sprechen kön¬
nen . Die Form und Gliederung der einzelnen Lehranstalten ift
dabet von keiner allzngroßen Bedeutung ? die Hauptsache bleibt d»
einheitliche und planmäßige Vorbereitung und Erziehung aller
Schüler für ihren künftigen PflichtenkreiS. Wenn dies im rechte«
Geist und Sinn geschieht, so werden die reichen Kräfte unserer
Jugend , die vielfach verkümmert oder ans falsche Wege geleitet
sind, wieder erstarken und zurttckgewonnen werden , nnd das öeud>
sche Volk wird aus einem Irrgarten von Not und Schmach seine«
Weg wieder finden z» einem neuen Leben , ans Nacht zum SichG

- 4--

Das Buch vom Jüngling .
Bon Franz Graetzer ( Berlin ),

Heinrich Eduard Jacob , neben Bruno Frank - er —
mindestens erzählerisch — stärkste unter den heute ungefähr drei,
ßtgjährtgen Dichtern, hat, jenseits des Krieges , in schweizerischem
Asyl das Epos seiner ( überwundenen ) Aufwuchsjahre vollendet,
„Der Zwanzigjährige " benannt und, von seinem urmnfl -
kalischen Schöpfer mit Recht , als „ein symphonischer Roman " be¬
zeichnet , ist sein Werk bei Georg Müller ln München erschiene«
und stellt sich als eine Gestaltung von durchaus ungewöhnlicher
Bedeutsamkeit, als ein köstliches, von meisterlich vergorenem
Reichtum und strahlender Schönheit strotzendes , in liberalltäglich«
Zcitgültigkeit zwanglos erwachsenes , höchste Anmut mit zucht¬
vollster Würde paarendes Künstlcrbckcnntnis dar . Das Buch
vom Jüngling ist hier , scheinbar zum vieltausenbsten Male in
diesen Lausten, geschrieben worden ? in Wahrheit zum ersten Male
gerade dieses , höchst eigentümlichen und keineswegs in Villta«
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Formeln bannbaren , auf überaus einschmeichelnde , nicht allein
nirgends anstößige Art beispiellos rgozentralistischen Jünglings ,
igmn allerersten Male die Geschichte eines Liebenden und Dich¬
ters , dem unbedingt nicht bloß sein Lieben, sondern ebenfalls sein
Achtes , groß keimendes Dichtertum geglaubt werbe« mußt und
zum allerersten Male mit einem selbstverständlichen , selig in sich
«erschwingenden Pathos , dessen Velächelung ausschließlich Ehr .
furcht und wärmste Neigung zu unternehmen fähig sind. Jacobs
Romangedicht,' das Weither , den Juden , zwischen Berlins Baye¬
rischen Platz und Halleschem Tor , Kreuzberg und Gruuewaldsee
leiden läßt , gehört zu den ganz wenigen — durch ihre unvergleich¬
liche Gesühlsintensität und Formenskrast im klaren Verein —
allsogleich für symbolgewaltigen Fortbestand bis in viel spätere
Tage bestimmten Ooouinsnts strrmgins, und der junge Dichter, reich
tzn stolzen Visionen, läßt uubcgrenzbar hohen Aufstieg erwarten .
Ganz bewußt schreibt der wache, seine Leidenschaften gleichsam auS
heißem Nachgenuß formende und auswertende Autobtograph
einen empfindsamen Roman, ' völlig bewußt knüpft er an
- te im achtzehnten Jahrhundert revolutionierende Wirkung von
desseugleichen an . Ein Künder äußerst bewußter Selbstzerfase-
rung : der, höchst unnaiv , auf Gescheheusgipfeln die überleuchten-
pen Endvergleiche öfter aus ruhender Kunst als auS bewegter
Landschaft holt. Aber , wie Ernst Liflauer treffend einmal erkannt
hat, daß der Dichter immer dichte, so ist diesem echtesten Künst¬
ler Kunst eben kein Gegensatz zu unmittelbar verbrausenöem
LLbe». Seine Ahnenreihe so lückenlos aufzuführen , wie er tut ,
hätte er nicht nötig gehabt,' unwiderlegbar deutlich enthüllt den
Erleber , den Stilisten Jacob jeder Satz als den Meisterschüler
gleichzeitig der alten Klassiker , Strindbergs , d 'Annunzios , Geor¬
ges, Hosmanukthals , Wildes , Heinrich Manns . Vielfältig bietet
dieser Kunstroma» eines liebenden Lebensschülers Anlaß zu auch
stilästhciischen Selbstzeugnissen,' und prachtvoll klar erhellt des
Symphonikers Entwickelung: Heinrich Eduard Jacob , auS dem
— als starkes Erlebnis nachhallenden — klassischen Gymnasium
ist den überreifen Impressionismus hineingestellt, überwindet
kh». zuerst dogmatisch , zugunsten der allein wahren , nicht also im
Sinn deS Mobekemuvortes gestützten Expressionistik , die sich ver¬
strömen muß, weil sie gezwungen ist, alles ans eigenem Empfin -
bensbreunpunkt Heraus zu regeln . Dieser Dichter erwächst , letzt¬
lich, aus Jung -Wiens ästhetizistischem Literatentum : hoch aber
bis in die adeligste Kttnstlerschaft , die ihn, ohne unliebsame Ko¬
ketterie, das Mozart -Motto „Euch, die Ihr fühlt !" wählen läßt ,
und die sein Buch nicht nur äußerlich, in der Gemeinsamkeit einer
Konzert-Schilderung , dicht an , erheblich über Arnold Zweigs
(eben lediglich znchtvolle ) „Novellen um Claudia " rückt .

Sehr unwesentlich wird , bei so überreichem Problemgehalt
jeglichen Betrachtes , das Stoffliche, die Fabel , des Werkes . Jacob
erzählt des jungen Dichters rauschhafte , auf allen Firnen und in
alle» Schründen maßlos heimische Liebe zu einem Mädchen Leo¬
nis , bas wohl einzig dieses Edgar dehnender Blick auf Gipfelgrate
kosmisch dnrchlvderter, symbolmächtig leuchtender Leidenschaft
lebt. Glühender Süden wirft sein Gcfühlsbrio ins nüchtern *

tosende Berlin von 1912. Das fängt der Homeride Jacob selbst¬
zweckhast und doch in äußerster Steigerung zu Gemeingültigkeit
deS Erfahrenen , gänzlich neuartig , ein,' und während er die ver-
gleichloS tiefste Gestaltung ebensowohl zwanzigjähriger Erotik
als des allein wahren Dtchtensprozeffes gibt, verschmäht er nicht,
meisterlich das vieux chu einer fabelhaft feinen Mtlieuformung
mitzunchme« , in der die holde Realität Lillt Lehmann ebenso¬
wenig fehle» darf wie die schier beängstigend minutiöse Einbrnck-
spiegclung von allerlei Reisen. Hier gerät dem monomanisch in
seines einen Herzcnserlebnisses Windungen und Stromschnelleu
Gesenkten die Spiegelung des urtümliche» Meeres , ganz ein¬
leuchtend , karger als die , Kulturzellen weckende, eines Festtages
irr Altsiiddcutschlanb. Eichendorffischcs fügt sich ihm da, aber .nicht
etwa durch Pose und raffinierte Kostümierung , sondern im reichen
Wesen dieses stadtsatten Erven lebt, wenig verschüttet, auch Ser
Idylliker (der daun das herrliche Buch vom „Geschenk der schöne »
Erbe " schaffe » soll) , lebt der heitere Phantast , dem Ser reizende
Einfall vom Nascnklavier „Narik " seitab erblüht : lebt der My-
thenbildncr , der das wundervolle Kapitel von der zwanghaften
Verbindung der Liebenden dichtet . Irgendwie wirken in den
Gang dieser einspaltigen Romanhanblnng alle geistigen Zettbe-
wegnngcn ein : Individualismus und Voluntarismus . Politisie¬
rung und Sozialisierung , Aktivismus mib (ein ganz eigenartiger )
Pazifismus : auch das Judenproblem und Wedekinds Antimonie
von Scham und Eifersucht.

Vortrefflich begründet Jacob die Wechselwirkungen erotischer
und künstlerischer Dasetnsknrven : unvergeßlich einprägsam zumal
an jener Stelle , wo er den jungen >.Dichter jäh sich wieder über
den jungen Manu aufschwingen läßt . Und wie alles , so gelingt
ihm höchst unherkömmlich und doch auch wieder ganz symbolisch-
typisch der Schluß der Entwickelung, der des Zwanzigjährigen
Härtung und Läuterung erbringt . Unverlierbares ist, von einem
schreckend früh Wissenden , der ein großer Deuter und Former
ward , vollbracht worden : und Heinrich Eduard Jacobs Roman
ist eine Dichtertat , deren Werte in oberflächlicher Kenntnis sich
nicht entfernt erschöpfen lasse», die Genuß erst , vollen Genuß , dem
redlich und entflammt Miterlebeudeu »erstattet .

Goethes sozialer Glaube .
Das Bekenntnis der „Wanderjahre " .

Bon Dr . Paul Landau.
Es gab eine Zeit — es war die der Börne und Menzel — da

Goethe als Füvstenknecht und Aristokraten verachtete, da man den „Be.
heimÄden Rat" als den ärgsten Vertreter der Büreoukvatie ßhM. Wer
auch heute noch find wir allzusehr geneigt, in dem großen Dichter ein«
weitabgewandten Träumer zu erblicken , der „ in der höchsten reinlich»«
Zelle' sah und niemals in das Getriebe des öffentlichen Lebens herab-

auseilte und sich bereits mit den Ideen auseinandergesetzt HÄ, die heute
unsere Zeit bewegen und erschüttern. Die Erkenntnis dieser voraus-
schauenden Größe ist zuerst den Revolutionären von 1848 aufgeHaiigen.
Damals schrieb Ferdinand Gregorovius sein Buch „Goethes Wilhelm Msi.
ster in seinen sozialistischen Elementen entwickelt ", und bald darauf be»
trachtete A . Jung „Goethes Wanderjahre und die wichtigsten Frage» LeS
19. Jahrhunderts "

. Mit grenzenlosem Erstaunen fanden diese Männer
in den Lei ihrem Erscheinen nicht verstandenen, ja verlachten „Wander¬
jahren " die Auseinandersetzung mit all den schilleren Problemen, die
damals Heraufdämmerten, mit der Stellung des Menschen zur Hauürbeit
und zur Arbeitsteilung mit dem Industriestaat und dem Maschinenzeit¬
alter .

In der zweiten Halste des 18. Jahrhunderts tvar, besonders in Eng.
land und Frankreich, eins neue Wirtschaftsepoche angebrochen : die Aera
des Kapitalismus und der Großindustrie. Schon kam es zu Anfang des
1V . Jahrhunderts zu einer ersten Zuspitzung und Spannung der sozialen
Verhältnisse ; der Gegensatz zwischen Arbeiter und Unternehmer trat
hervor und führte besonders rn England zu leidenschaftlichen Käinpsen.
Auch Deutschland erwachte damals aus dem wirtschaftlichen Dornröschen -
schlummer . Wie Sombart des Näheren nachgewiesen hat , wurde es um
die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert „ zum ersten Male von einem
Hauch echt kapitalistischen Spekulationsgeistes gestreift" . Im .Zusammen¬
hang mit bei: großen Kriegen ertvachte der Erwerbssinn und die Lust am
Besitz ; grobe Vermögen wurden aufgehäuft, und als Rückschlag gegen
diese rasche Entwicklung kam dann in den 20er Jahren der erste „große
Krach "

, der den Deutschen die furchtbaren Gefahren dieser Wirtschafts¬
form vor Augen führte . Die ersten sozialistischen Utopien, die der Masse
ein Bild besserer Zeiten vortäuschten, traten damals ans Licht. Wir ,
wissen auS den Gesprächen mit Soret , wie eifrig Goethe die Entwicklung
des St . Si monismuS verfolgte. Unter dem Einfluß dieser Ideen
nahm er die Arbeit an den „ Wanderjahren " wieder auf, deren ersten Teil
er , notdürftig abgeschlossen, 1821 in die Welt geschickt hatte . Mit dem
Mick des Sehers erkannte er, daß die soziale Frage die große Frag« der
Zukunst sei, und in einer großartigen Darstellung enthüllte er nun in
der zweiten Fassung der Wanderjahre sein soziales Ideal . Aus einem
tiefsten Erfassen der Zeitströmungen formte er seine Gedanken und be¬
tont selbst das Zeitgemäße , das Aktuelle seiner Arbeit , wenn er 1827 zu
Svlpiz Äoisseräe äußert , er begreife nun . ivarum dieses Werk nicht eher
zustande gekommen sei.

Goethe war bereits in seiner Tätigkeit als Minister mit durchgrei¬
fenden Reformvorschlägen für die Besserung der Lage der unteren Klas¬
sen eingetreten ; aber dies geschah noch ganz aus dom Geist des 18 . Jahr¬
hunderts heraus , der im Sinne des patriarchalischen Absolutismus siir
das Volk sorgte , ohne ihm selbst einen Anteil an der Regierung zu ge¬
währen . Der arbeitende Mensch fühlte sich ja danrals in dein La»d-
wirtsckastZstaat Deutschland auch noch glücklich und zufrieden. Aber seit-
dein Goethe 1790 in Tarnowitz die erste Dampfmaschine gesehen ,
seit er bei dein Jlinenarier Bergwerksunterirehmen den industriellen Be¬
trieb kennen gelernt und die Not der Hausindustrien irr Apolda und ander¬
wärts beobachtet hatte , da fühlte, er , daß ein neuer Klaffengeist herarrs-
kam , dem mir eine neue Gescllichaftsform gerecht werden könne . Und
Goethe, der in den „Lehrjahren Wilhelm Meisters " noch die Persönlich¬
keit als das höchste Glück der Erdenkirrder gepriesen, der als Lebensinhalt
die Erringung einer allgemeinen Bildung Mid den Genuß aller Kultur¬
güter gepredigt, wird nun in den „ Wanderjahren " zum Propheten einer
rozialen technischen und werktätigen Zeitalters .

Arbeit und Entsagung — das sind die beiden großer ! Worte ,
die das Leitmotiv für die wundersamen und wunderlichen GestaltniNM
dieses Romans- darbieten . Mit Recht hat man die Wanderjahre „Dar
Hohe Lied der Arbeit" genannt . Und z!r>ar ist es die Handarbeit ,
das Handwerk , das- allein den Mensche » zrrin nützlichen Mitglied der Ge¬
sellschaft macht und ihm wahre Befriedigung getvährt . Der ideale Bims
in den Wilhelm eintritt und der „ das Band" beißt , umschließt eoenw
den Baron und Len Ministxr , wie den Borbier und den Lastträger. Auch
der geivählte Führer dieser Gemeinschast, die in Amerika eine neue Kolo¬
nie von Arbeitern gründen will , ist nur der erste unter gleichen , und ge¬
sellschaftlich sind alle vollkommen gleich. Nicht mehr dark jeder rüc . M
seine eigene Welt bilden, sondern nur die richtig geleitete und dnzivn-

inerte Genoffenschafft ist imstande, der Gefahren Herr zu werden , dre der
Menschheit aus den neuen Wirtschaftsformen drohen. ,

Aber auch in der Maschinenarbeit findet er den Segen .-gesetzliche»

Zusammenwirkens"
, und sieht nicht nur die Wunden , die sie schlagt, n»>-

Lern auch ihre zeitersparende und produktive Kraft , die dem MemaM
Wohlstand und bessere Lebenshaltung ermöglicht . Das Glück der Gerarm-

beit, die Harmonie der sozialen Gemeinschaft ist aber nur durch Ent¬
sag urig möglich.

' Indem jeder sich einordnet in das Ganze und
Glück in der Arbeit für andere findet , muß er arff selbstsüchtige Ge m>»c

verzichten . Für den Besitzenden gilt der Wablspruch des Oheims : „uc -

sitz und Gemeingut " , der folgendermaßen erläutert wird : » « .
greise mit . all seinen Fertigkeiten so weit umher, als er zu reichen nun/
ist, immer ober denke er dabei , wie er andere daran will teilnebine»
sen ; denn nur insofern werden die Vermögenden geschätzt, als amen
durch sie genießen.

" Arbeiter und Unternehmer muffen sich zur
samen Tätigkeit Vereinen; mit dem materiellen Verzicht auf den uw»

muß das geistig - sittliche Ausgeben aller persönlichen und individuem.
Rechte Hand in Hand gehen . Die Grundgesetze jedes echten Soznm .

mus sind hier iniübertrafffich dargestellt: Arbeit und Entsagung !
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